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Wechselwirkungen mit sphragistischen Zeugnissen aus den Eigenbistümern 
gefragt, nicht zuletzt sollen die Siegel in die „stilistischen Entwicklungen“ 
(ebd.) ihrer Zeit eingeordnet sowie in ihrer Relevanz für die Siegelführer 
erschlossen werden. Die Analyse ist chronologisch aufgebaut; nach kur-
zen Vorbemerkungen und Überlegungen zu den frühesten Siegeln werden 
ausgewählte Stücke beginnend mit dem ersten erhaltenen Siegel Erzbischof 
Friedrichs  I. (amt.  958–991) in den Blick genommen, wobei Forschungs-
diskussionen berücksichtigt werden. Die Siegel werden jeweils mit einer 
farbigen Abbildung und einer standardisierten, auf der Publikation von 2022 
beruhenden Tabelle vorgestellt, die u.  a. die Datenbanknummer (praktisch 
für weitere Recherchen), den Aufbewahrungsort, Angaben zu Maßen, zum 
Material und Siegeltyp sowie eine kurze Beschreibung des Siegelbildes und 
eine Transkription der Umschrift mit Hinweisen zu den verwendeten Schrift-
arten enthält. Mehrere Siegel desselben Erzbischofs und Fälschungen werden 
einander gegenübergestellt, die Bilddetails und aufscheinenden Entwick-
lungslinien diskutiert und mit Befunden aus den Salzburger Eigenbistümern 
verknüpft. Exkurse zu Einzelaspekten (Mitra, spitzovale Siegel, Elektensiegel, 
Rücksiegel, Adorantensiegel, Segensgestus, Gemmensiegel, Heiligensiegel, 
Sekretsiegel, heraldischer Schild) vertiefen dies. Im Fokus vom Hoch-MA 
bis zur Neuzeit, die ausblickend behandelt wird, zeigt der Vf., dass sich an 
den Siegeln der Salzburger Erzbischöfe nicht nur Entwicklungslinien aus der 
Hochzeit der sphragistischen Zeugnisse nachvollziehen lassen (wie etwa die 
Übergänge von romanischen zu gotischen Gestaltungselementen), sondern 
dass in Salzburg ab der Renaissance weiterhin „künstlerisch und ikonogra-
phisch bedeutende Schöpfungen“ (S. 168) entstanden. Die Ergebnisse werden 
geordnet nach den Themen Siegelform/-größe, Schriftentwicklung, Titulatur 
in der Siegelumschrift und Entwicklung des Siegelbildes konzise zusammen-
gefasst (S. 210–220). Die gut lesbare Studie bietet somit einen fundierten, de-
tailreichen und nachvollziehbaren Einblick in die Siegelbildentwicklung eines 
Erzbistums und regt zu weiteren Forschungen an. Einzig im Register, in dem 
die im Band genannten Personen nach Wirkungsbereich und chronologisch 
aufgeführt sind, fehlen die Seitenzahlen, was die Erschließung nach Amtsträ-
gern erschwert.	 Frederieke M. Schnack

Eckhart Pick, Die Sprache der Münzen. Am Beispiel von Mainzer Mün-
zen und Medaillen vom Mittelalter bis zur Neuzeit. Gleichzeitig ein Beitrag 
zur Positionierung der Numismatik, Regenstauf 2023, Battenberg Gietl Ver-
lag, 128 S., 117 Abb., ISBN 978-3-86646-243-4, EUR 19,90. – „Münzen waren 
ein wichtiges Bild- und Massenmedium des Mittelalters und sind in dieser 
Eigenschaft bisher noch wenig ausgewertet worden“. Diese von Bernd Kluge 
2007 im Rahmen seiner Einführung Numismatik des Mittelalters (vgl. DA 65, 
724f.; hier S. 49) formulierte Feststellung hat auch heute noch nichts von ihrer 
Gültigkeit verloren. Und um es gleich vorwegzunehmen: An diesem allgemei-
nen Forschungsdesiderat ändert auch die vorliegende Publikation grundsätz-
lich nichts. Aber sie liefert einen überaus wichtigen Beitrag dazu, aufzuzeigen, 
was möglich ist, wenn man die „Art und Wirkung der … verwendeten Gestal-
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tungsmittel“ (S. 10) ma. und neuzeitlicher Münzen systematisch untersucht. 
Untersuchungsgegenstand sind in diesem Fall die Prägungen  – vor allem 
Goldgulden  – des 1386 gegründeten Rheinischen Münzvereins. Eingangs 
umreißt der Vf. den zutreffenden Befund, dass sich die Numismatik häufig 
zu vertraglichen (juristischen), geldgeschichtlichen (ökonomischen) und 
metrologischen (technischen) Aspekten der Prägung geäußert hat, Bild und 
Schrift der Münzen bei der Analyse aber weitestgehend außer Acht lässt. Hin-
zu kommt ein weitgehendes Desinteresse benachbarter Disziplinen wie der 
Kunstgeschichte oder der Kulturwissenschaften an Münzen, dem allerdings 
häufig eine ebenso große Gleichgültigkeit der Numismatik gegenüber aktu-
ellen Fragestellungen dieser Wissenschaften entspricht. Insbesondere Aspekte 
der symbolischen Kommunikation auf Münzen – seien sie ikonographischer 
oder paläographischer Art – sind bislang nur am Rande in Aufsatz- oder Sam-
melbandform behandelt worden. Die letzte systematische Monographie zum 
Thema von Ferdinand Friedensburg (Die Symbolik der Mittelaltermünzen, 
1913–1922) ist sowohl in ihren Zuweisungen der Gepräge als auch in ihren 
Interpretationen der Bildmotive in großen Teilen als veraltet und überholt 
anzusehen. Ein interdisziplinärer Ansatz abseits der üblichen Erstellung 
umfangreicher Geprägekataloge zu einzelnen Münzständen und Münzherren 
sowie eine Öffnung für in der (Geschichts-)Wissenschaft aktuell geführte 
Forschungsdiskurse würde auch der Numismatik guttun, um in Universität 
und Öffentlichkeit wieder stärker wahrgenommen zu werden. Mit P. legt ein 
ausgewiesener Experte auf diesem Gebiet nun eine monographische Inter-
pretation der Bild-Sprache und Schrift-Sprache der Münzen des Rheinischen 
Münzvereins vor, die zudem für Nicht-Numismatiker kurzweilig zu lesen 
und reichhaltig bebildert ist, ohne ein neues Katalog- und Zitierwerk zu sein – 
was lediglich insoweit schade ist, als gerade die Mainzer Münzgeschichte ein 
solches Werk bitter nötig hätte. Der Anspruch des Vf. ist jedoch ein anderer: 
zu erläutern, welche Bedeutung und Wirkung Münzen als Kommunikations- 
und Massenmedien für ihre Zeitgenossen hatten. Diesem Anspruch wird die 
Publikation in jedem Fall gerecht. Mit sehr viel Detailwissen und Sachver-
stand untersucht er die Inschriften und Insignien der Münzen und kommt 
bei der Deutung von Wahlsprüchen, Titulaturen und Kürzungszeichen zu 
interessanten Ergebnissen. Selbst wenn man dabei nicht jeder seiner Inter-
pretationen folgen möchte, kann das Buch als lesenswerter Aufruf verstanden 
werden, der Numismatik und Geldgeschichte eigene Untersuchungen aus 
den Hilfs- und Nachbardisziplinen der Geschichtswissenschaften vorzulegen.

	 Sebastian Steinbach

Paul Arnold, Sächsische Münzgeschichte 1486–1611. Vom Ende der 
spätmittelalterlichen Groschenwährung bis zur Durchsetzung der neu-
zeitlichen Reichstalerwährung (Nomismata  12) Bonn 2022, Habelt Verlag, 
202  S., 150  Abb., ISBN  978-3-7749-4366-7, EUR  56.  – Zwei Vorausset-
zungen führten zu der herausragenden Stellung des sächsischen Geldes im 
Heiligen Römischen Reich der frühen Neuzeit: die reiche Silberausbeute des 
erzgebirgischen Bergbaus, insbesondere die 1470 bei Schneeberg entdeckten 


